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DAS SPIEL DER MARIONETTEN


Die tiefstehende Sonne verwöhnt die felsige Wüstenlandschaft. Schroffe Felsen leuchten in verschiedenen Rottönen. Über einem ziellos herumflatternden, bunten Schmetterling mit schwarzen Punkten gleitet elegant ein großer Greifvogel am tiefblauen Himmel dahin. Ohne mit den Flügeln zu schlagen, nutzt er geschickt die Thermik und zieht seine Runden. Große, grünlich schimmernde Libellen schieben sich mit einem vibrierenden Geräusch behaglich durch die Luft. Eine Raupe frisst ein wirres Muster in ein hellgrünes Blatt und kriecht dann neuen Abenteuern entgegen. Plötzlich kommt ein farbenprächtiger Papagei angeflogen und beendet abrupt ihr Dasein. Der bunte Vogel fliegt mit dem zappelnden, blattfressenden Tier im Schnabel davon. Grillen raspeln mit ihren Beinen die Melodie der Wildnis. In der Luft liegt der Duft von Gräsern und Wildkräutern. Die Wiese vor dem Bruchsteinhaus leuchtet in verschiedenen Grüntönen.


Legolas, ein attraktiver, großer, kräftiger Mann mit tiefblauen Augen und mittellangem braunem Haar, steht vor dem Haus in einem Tal, das von zerklüfteten Bergen umsäumt ist, und diskutiert mit Leonardo.


»Ich bin mir jetzt sicher, dass die Energie mit den Magneten zu kontrollieren ist«, erklärt Leonardo.


»Aber wie hast du das mit den alten Dingern hinbekommen?«, fragt Legolas.


»Sie waren vollkommen dilettantisch montiert. Ich musste einige Magnetspulen umdrehen und neu justieren. Wir müssen natürlich vorsichtig sein. Aber um kurzzeitig den Raum zu krümmen, müssen wir in der Lage sein, eine ausreichend große Energieblase zu erzeugen.«


»Ich habe es doch gewusst, dass die Dinger noch funktionieren! Ich muss schon sagen, Leonardo, du hast es wirklich hingekriegt, endlich ... Gute Leute muss man haben! Dann brauchen wir also nur noch das Problem mit dem Kühlungsleck zu lösen und die Navigation in den Griff zu bekommen», sagt Legolas.


»Das reicht noch nicht ganz. Du hast das Fahrwerk vergessen«, korrigiert Leonardo.


»Ach, darum kümmert sich schon Hermine«, erklärt Legolas.


»Hermine ist also wieder da?«, fragt Leonardo, den sie auch den Mucki-Mann nennen. Es gibt Leute, die behaupten, der muskulöse Mann in dem ledernden Schuppenhemd könne ein ganzes Pferd alleine hochheben und dabei Psalmen aus der Bibel zitieren.


»Komm, wir gehen zum Hangar und schauen, wie weit Hermine ist.«, meint Legolas. Sie schlendern durch die Apfelsinenbusch-Allee in Richtung Hangar. Die bis zu anderthalb Meter großen Büsche hängen voller dicker, reifer Orangen. Legolas pflückt mit einem gekonnten Griff eine reife Frucht vom Strauch. Er entfernt geschickt die Schale und verzehrt die Orange genussvoll. Nach einigen Minuten erreichen die beiden den Hangar und stehen vor dem mächtigen, sechzehn Meter hohen Tor.


Legolas und Leonardo schieben die über vierzig Meter breiten Torflügel auf und schauen auf die ovale Spitze eines alten 6000er-Raumgleiters, der ohne Fahrwerk auf riesigen Stahlträgern steht und nur um wenige Zentimeter kürzer ist als die Halle. Im einfallenden Sonnenlicht glänzt der verchromte Rumpf. An den Flügeln des Raumgleiters sind Antennen und verschieden große Messinstrumente montiert. Legolas und Leonardo schlendern unter das Raumschiff, erreichen die Laderampe am Heck und gelangen in den Hauptflur zum Maschinenraum. Als sie durch die Schiebetür gehen, sehen sie zwei lange Beine auf einem Rollbrett, die unter dem Hauptkontrollschrank hervorragen.


Die untere Schrankverkleidung ist abmontiert und steht neben dem Pult an der Wand.


»Schnell, Legolas, das ist unsere Chance! Wir müssen uns beeilen, bevor sie rauskommt! Komm, halt sie an den Beinen fest, und ich kümmere mich um den Rest,« dröhnt Leonardo.


»Ich habe euch auch lieb«, ertönt eine selbstbewusste Frauenstimme aus dem Lautsprecher am Kontrollpult. Im nächsten Augenblick schnellt Hermine auf dem Rollbrett unter der Steuerkonsole hervor. Ihr Haar hat die sportliche, durchtrainierte Frau mit den dunkelbraunen Augen zu einem straffen Pferdeschwanz gebunden.


»Hermine, meine liebste Prinzessin, ich habe dich vermisst«, sagt Leonardo und sieht Hermine mit hochgezogenen Augenbrauen verzückt an. Hermine erwidert lächelnd seinen Blick. Daraufhin nimmt er die Raum- und Luftfahrttechnikerin in den Arm. Abgesehen von ihrem sehr massiven Schuhwerk ist Hermine eher übersichtlich bekleidet. Leonardo gibt ihr einen Kuss auf die Wange.


»Jetzt ist aber Schluss mit dem Geturtel da«, ermahnt sie Legolas.


»Wir haben uns eben eine Ewigkeit lang nicht gesehen, da werde ich sie ja wohl begrüßen dürfen!«, rechtfertigt sich Leonardo grinsend. Legolas verdreht die Augen.


»Hermine, wann können wir den ersten Probelauf machen? Wie weit bist du mit den Modulen?«, fragt er die Raum- und Luftfahrttechnikerin.


»Ich bin gerade fertig geworden und muss nur noch die Verkleidung anschrauben«, erklärt Hermine. Legolas schaut die beiden anderen beschwörend an und reibt sich vor Nervosität die Hände.


»Es ist also soweit. Der große Tag ist da. Jetzt wird es noch einmal aufregend. Lasst uns auf die Brücke gehen und das alte Baby anschmeißen. Mal sehen, ob wir sie zum Leben erwecken können.«


»Wir bleiben besser hier auf dem Maschinendeck und beobachten die Entstehung der Energieblase, so haben wir sie besser im Blick«, schlägt Leonardo vor.


»Okay, so machen wir es«, sagt Legolas und geht durch die Schiebetür in den Laderaum zum Aufzug. Er fährt an den Gästequartieren vorbei und gelangt direkt in den Vorraum der Brücke hinunter, die sich großzügig über die ganze Breite des Schiffes erstreckt. Über den anthrazitfarbenen Teppich, der auf dem gesamten Deck verlegt ist, geht Legolas an den Zimmerpflanzen vorbei zur großen Glaswand. In der Mitte befindet sich die breite zweiflüglige Schiebetür. Legolas geht hindurch und betritt den Kommandostand.


Der vordere Teil der Brücke besteht komplett aus Glasmodulen und wird vom Licht des Vorraumes schwach beleuchtet. Hinter den stark verdunkelten, oval angeordneten Scheiben, die bis zum Boden reichen, befindet sich das Steuerpult, dahinter einige Sessel. Legolas setzt sich auf den Sessel in der Mitte und gibt am Touchscreen einen Zahlencode ein. Sofort geht das Licht an. Ein lauter werdendes Surren kündigt an, dass der Computer hochfährt. Kurz darauf schalten sich die Monitore ein. Auf dem Bildschirm erscheint die holographische Darstellung einer Planetenkonstellation. Legolas berührt den Sensorbildschirm, und die verdunkelten Scheiben des Ovals auf der Brücke werden hell. Die tiefstehende Sonne scheint direkt in das Cockpit des Raumgleiters und blendet Legolas. Er muss blinzeln und berührt solange den Touchscreen, bis sich die Scheiben auf ein angenehmes Niveau verdunkeln. Dann klickt er einige Symbole auf dem Berührungsbildschirm an, und schon erscheinen sein Maschinist Leonardo und eine übergroße, dreidimensionale, lachende Hermine auf dem Monitor.


»Legolas hat die Überwachungskamera bemerkt«, hört Leonardo eine Stimme aus dem Lautsprecher im Maschinenraum. »Er hat uns entlarvt. Aber wir haben hier alles im Griff, Captain.«


»Also gut, ich werde jetzt die Energieblase starten. Ich fange mit fünf Prozent an. Also haltet euch bereit«, befiehlt der Captain. Ein Surren ertönt, erst leise, dann immer lauter.


»Er läuft! Wir haben hier drei... vier... vier, Komma fünf... fünf Prozent«, ertönt eine Männerstimme aus dem Maschinenraum.


»Ich fahre jetzt hoch auf sieben«, kündigt Legolas auf der Brücke an. Das Geräusch wird lauter. Es klingt jetzt mehr wie ein Pochen.


»Es hört sich gut an. Die Energieblase ist gleichmäßig. Aber jetzt... sie wird unruhig und fängt an zu vibrieren. Ich muss erst noch die Magnete kalibrieren. Wir sollten sie nicht höherfahren, die Energie reicht für einen umfassenden Systemcheck vollkommen aus«, sagt Legolas. »Ich fahre jetzt das Fahrwerk heraus.«


Kurze Zeit später ertönt ein leises Geräusch. Auf den Monitoren auf der Brücke und im Maschinenraum können die drei beobachten, wie die Fahrwerkstützen im Rumpf des Raumgleiters ausfahren. Aus den Lautsprechern erklingt Jubel.


»Funktioniert doch perfekt! Und das sofort beim ersten Mal! Ich schließe jetzt alle Luken«, kündigt Legolas an. Die Ladeluke schließt sich und verriegelt sich mit einem Klicken.


»Als Nächstes testen wir die künstliche Schwerkraft. Setzt euch dabei besser hin, denn ihr werdet jetzt die doppelte Schwerkraft spüren.«


»Danke für die Ansage«, kontert Hermine.


»Ich bleibe stehen«, rebelliert Leonardo.


»Komm, setz dich hin, du verrückter Hund«, versucht Hermine ihn zu überzeugen.


»Also gut, es geht los«, ertönt eine Stimme von der Brücke.


»Ich spüre schon die erhöhte Schwerkraft«, schreit Leonardo.


»Okay, du Kämpfer! Ich habe ja noch gar nicht angefangen«, erklingt die amüsierte Stimme aus dem Lautsprecher.


Plötzlich fühlt sich der starke Maschinist viel schwerer. Leonardo geht mit festem Schritt im Raum umher.


»Mehr hast du nicht zu bieten?«, fordert er Legolas heraus. Wie um das zu bestätigen, ertönt es aus dem Lautsprecher:


»Es sind bisher nur 50 Prozent.«


»Okay, ich bin bereit«, sagt Leonardo und geht auf Füßen, die sich anfühlen wie aus Blei, weiter im Raum umher. Seine Schritte werden kürzer.


»Sechzig... siebzig... achtzig Prozent...«, erklingt die Stimme aus dem Lautsprecher im Maschinenraum.


»Haha, ich laufe immer noch«, ächzt Leonardo. Bei hundert Prozent geht er dann aber doch in die Knie.


»Das ist einen Applaus wert«, lobt ihn Hermine.


»Gut gemacht! Ich fahre das System wieder herunter«, informiert der Captain seine Crewmitglieder. »So, die Lebenserhaltung ist online, die Scans laufen einwandfrei. Also gut festhalten, ich zünde die Triebwerke.« Die Turbinen starten. Der Boden fängt an zu vibrieren und auf den Monitoren ist zu erkennen, dass der Raumgleiter mit drei von vier Fahrwerkstützen einige Zentimeter abhebt.


»Ich schätze, die Magnete lassen sich noch ein bisschen besser ausrichten. Wir können morgen einen Sprung testen«, meint Leonardo. Legolas setzt den Raumgleiter vorsichtig wieder auf dem Boden auf.


»Wir haben es geschafft«, sagt der Captain begeistert und sichert die Systeme. Kurz darauf geht er zurück in den Maschinenraum, um mit Hermine und Leonardo das Hilfsfahrwerk abzubauen.




DIE ARBEITSROBOTER


Legolas, Hermine und Leonardo gehen in den Laderaum und steigen je in einen Arbeitsroboter. Diese kräftigen Maschinen sind zum Beladen und Entladen des Raumgleiters konzipiert. Es handelt sich um die leichten Standardmodelle 305 mit dem Drei-Finger-Greifmodul und der herkömmlichen Zweibein-Ausführung.


»Dann lass uns tanzen«, sagt Hermine. Der Roboter stampft mit ihr los in Richtung Laderampe. Um die Maschine zu steuern, muss sie ihren gesamten Körper einsetzen. Obwohl sich unter den Stahlfüßen der Androiden Gummipuffer befinden, setzen sie nur schwerfällig auf dem Boden auf, wobei ein dumpfes Geräusch zu hören ist. Legolas und Leonardo gehen schwerfällig hinter Hermine die Ladeluke herunter. Legolas kommt mit seinem Laderaum-Roboter um die Ecke und imitiert mit seinem Arm die Bewegungen, die nötig sind, um den Stahlträger zu erreichen. Nahezu zeitgleich fährt der Arm der Maschine mit einem hydraulischen Geräusch aus. Legolas drückt seine behandschuhten Finger zusammen, und der Roboter fasst mit seiner Dreifingereinheit den massiven Stahlträger, zieht ihn vorsichtig, aber mühelos zur Seite und legt die Stütze am Rande der Halle ab. Die drei Crew-Mitglieder sind ein gut eingespieltes Team. Schnell haben sie das Eisengestänge demontiert. Nachdem sie die Maschinen wieder zu ihren Plätzen bewegt und mit Sicherheitsklammern an der Wand befestigt haben, sagt Leonardo:


»Ich gucke mir noch schnell die Magnete an, es dauert nicht lange. Ihr könnt ja schon zum Mexikaner vorgehen, ich komme dann nach.«


»Kann ich dir beim Kalibrieren helfen?«, fragt Legolas.


»Ach, ich mache eine einfache Grundeinstellung, die Feineinstellung müssen wir eh unter Last machen«, erklärt ihm Leonardo.


»Also gut, dann gehe ich jetzt mit Hermine los«. Legolas und Hermine gehen aus der Halle, der untergehenden, feuerroten Sonne entgegen.


»Ich mache mir Sorgen«, sagt Hermine. »Warum? Läuft doch alles bestens. Wenn morgen beim Probeflug alles gut geht, dann können wir uns bald unseren Traum erfüllen.«


»Nein, das meine ich nicht. Es gibt zunehmend Unruhen auf der Erde, und das beunruhigt mich.«


»Das braucht uns doch gar nicht zu kümmern. Unser Zuhause ist hier. Hast du vergessen, dass es für uns auf der Erde keine Zukunft mehr gibt? Außerdem ist es verboten, über die Erde zu sprechen. Meinst du, ich würde auch nur einen Gedanken daran verschwenden, wieder zurückzugehen?«


Legolas pflückt im Vorübergehen eine Apfelsine und teilt sie mit Hermine. Sie gehen die staubige Straße hinunter zu dem kleinen Ort namens „Oase“. Der große Greifvogel zieht noch immer elegant seine Kreise am Horizont. Die langen Gräser am Rande des Weges tanzen im Rhythmus des Windes. Als sie an Arthurs Haus vorbeikommen, sehen sie ihn in seinem Schaukelstuhl vor der Tür sitzen.


»Hallo Arthur«, grüßt ihn Legolas. Aber der ehemalige Erdenbewohner gibt schon seit einiger Zeit keine Antwort mehr, der Stuhl schaukelt einfach weiter.


»In letzter Zeit habe ich Arthur nur noch im Schaukelstuhl angetroffen. Ich kenne ihn übrigens von der Erde. Wir waren fast Nachbarn, genau wie hier«, erzählt Legolas. Vor dem Marktbrunnen läuft ihnen Sonja über den Weg.


»Na, ihr Astronauten? Ich habe gehört, dass es bald losgeht.«


»Ja, klar. Du, wir gehen jetzt zum Mexikaner, komm doch auch auf ein Bier vorbei«, ruft Hermine ihr zu.


»O. K., dann sehen wir uns gleich, bis später«, sagt Sonja und geht weiter. Alle Bewohner des Ortes lassen sich von Zeit zu Zeit beim Mexikaner sehen, um zu erfahren, ob es Neuigkeiten gibt. Eine Windböe wirbelt den Sand hoch, Legolas öffnet die Tür und betritt mit Hermine das Lokal.




DER MEXIKANER


Im Inneren des mexikanischen Lokals sieht es aus wie in einem Urwald. Die unterschiedlichsten Pflanzen und Bäume sind im Raum verteilt. An den Wänden hängen brennende, knisternde Fackeln. Das Restaurant ist gut besucht. Die Theke, an der mehrere Gäste sitzen, ist mit einem Bambusdach abgedeckt. Ein Paar hat es sich am Zweiertisch gemütlich gemacht und auch die anderen Tische sind gut besetzt. Es herrscht ein wirres Durcheinander von Stimmen.


»Guck mal, wer da kommt! Unsere Raumfahrer!«, ruft ein tätowierter, großer Mann hinter der Theke.


»Ich freue mich, dich zu sehen, du furchtloser Krieger«, lacht Hermine. Legolas grüßt den Tätowierten mit erhobener Hand wie ein Indianerhäuptling und sagt: »How«. Als sie die Theke erreichen, schleicht sich eine kräftige blonde Frau an Legolas heran und nimmt ihn in den Schwitzkasten.


»Ha, hab ich dich!« Legolas schnellt herum, aber die Frau hat ihn fest im Griff. Er kann sich nicht befreien. Plötzlich ertönt Gelächter.


»Du konntest mich nicht abschütteln. Das kostet dich eine Lokalrunde«, sagt die Blondine lachend.


»Die furchtlose, wüste Wally«, stellt Legolas grinsend fest, nachdem sie ihn wieder losgelassen hat. »Du hast dich angeschlichen, das ist gemein und hinterhältig. Na gut, das Bier hast du redlich verdient.«


Arm in Arm stehen die beiden an der Theke.


»Ein Bier für das Teufelsweib und auch für die anderen.« Die wüste Wally lacht herzhaft.


»Na, du Lump, wie geht es dir?«


»Es soll ja bei euch bald losgehen«, mischt sich eine Stimme von hinten ein. Legolas dreht sich um.


»Ach, unser Bäckermeister! Schön, dich zu sehen!«


»Möchtest du dich nicht mit deiner Begleitung zu uns an den Tisch setzen und uns erzählen, wohin die Reise gehen soll?«, fragt der Bäcker. Legolas schaut Hermine und die wüste Wally fragend an. Beide nicken ihm zu und sie gehen zu dem Tisch, an dem der Bäcker mit seinen Freunden sitzt.


»Wo habt ihr Leonardo gelassen?«, fragt der kräftige Mann.


»Leonardo kalibriert die Grundeinstellung der Spulen und müsste jeden Augenblick kommen«, erklärt Hermine. »Morgen geht es also los?«


»Ja, morgen machen wir sozusagen eine Proberunde«, bestätigt Legolas.


»Ich habe gehört, dass ihr unvorstellbare Distanzen erreichen könnt, indem ihr den Raum krümmt. Wie kann man sich das vorstellen?«, fragt eine Frau mit einem kunstvollen Brustpanzer aus Leder, die am gleichen Tisch sitzt.


»Ja, das ist nicht so einfach zu erklären… mh, mh, also man muss…«, stottert Legolas.


»Also, man muss sich das so vorstellen«, erklärt Hermine, nimmt einen Bierdeckel und zieht einen Strich darauf. »Die kürzeste Verbindung zwischen zwei Punkten ist eine Gerade.« Sie knickt den Bierdeckel, so dass nun beide Punkte übereinander liegen. »Es sei denn, man krümmt den Raum, dann braucht man nur die Mitte zu durchqueren«. Hermine durchbohrt den Bierdeckel mit einem Kuli. »So ungefähr muss man sich das vorstellen.«


»Aber um den Raum einmal zu krümmen, braucht man sehr viel Energie«, meldet sich Legolas wieder zu Wort, »und deshalb krümmen wir den Raum öfter. Gerade so, dass ein kleiner Korridor entsteht, durch den unser Raumgleiter hindurchpasst. Der Raum wird quasi tausendmal zusammengefaltet, ähnlich wie eine Ziehharmonika.«


»Ist das nicht gefährlich?«, fragt die Frau mit dem Brustpanzer.


»Ach, das ist alles kalkulierbar«, erklärt Legolas.


»Also, wenn jetzt nicht bald das Bier kommt, ist nichts mehr kalkulierbar«, meldet sich der tätowierte Mann am anderen Ende des Tisches zu Wort.


»Ach, das ist unser gefährlicher Bauer«, sagt die wüste Wally und lacht so laut, dass der Bauer, der gerade noch ziemlich böse dreinschaute, sich ein Grinsen nicht verkneifen kann.


»Ich bin ja schon da«, beruhigt der Wirt und stellt das Tablett mit dem Bier auf den Tisch.


»Ja, so ist das richtig«, sagt der Bauer grinsend, nimmt das Glas und trinkt es in einem Zug leer. »Das war doch nur ein Fingerhut voll! Ich brauche mehr Bier«, ruft er, rülpst und schlägt den leeren Bierkrug auf den Tisch.


»Ja, ja, ich zapfe dir ja schon ein neues Helles«, ertönt die Stimme des Barmannes hinter dem Tresen.


»Wie funktioniert das eigentlich mit der Energieversorgung im All und warum müssen die Magnete so genau eingestellt werden?«, möchte die wüste Wally wissen.


»Um den Raum zu falten, braucht man enorm viel Energie, und die beste Möglichkeit, um eine solche Menge zu erzeugen, ist eine Blase aus reiner Energie. Die Magnete kontrollieren die Größe der Energieblase«, erklärt Legolas.


»Aber ist es nicht so, dass eine Energieblase eine Menge Energie braucht, um überhaupt zu entstehen?«


»Ja, das stimmt. Aber bei einer bestimmten Größe dreht sich das Verhältnis um, und sie produziert einen Überschuss an Energie.«


»Was ist, wenn die Energieblase implodiert?«


»Das wird nicht passieren, weil der Computer permanent die Spulen kontrolliert und ich wiederum den Computer«, mischt sich eine neue Stimme von hinten ein. Sie gehört Leonardo.


»Na, dann kann es ja morgen losgehen«, sagt Legolas.




DER PROBEFLUG


»Jetzt ist es also soweit«, sagt Hermine.


»Ja, jetzt kommt’s drauf an«, bestätigt Leonardo. Die drei Freunde schieben das riesige Scheunentor auf und stehen dann nebeneinander vor der offenen Halle und sehen hinein.


»Das Raumschiff ist wirklich schön«, sagt Legolas und schaut zur verchromten Spitze des Raumgleiters hoch.


»Ja, das ist es«, erwidert Hermine, die Legolas mit den Augen folgt.


»Dann lass uns das Baby mal anwerfen«, meint er. Die drei marschieren unter der Flugmaschine bis zur Ladeluke und betreten von dort aus das Innere des Raumschiffes. Die Notbeleuchtung ist eingeschaltet. Sie durchqueren den Laderaum in Richtung Aufzug. In der Nähe des Aufzuges befindet sich ein Steuerpult. Hermine tippt ein Symbol auf dem Touchscreen an. Ein surrendes Geräusch erklingt und die Ladeluke beginnt sich zu schließen. Sie betreten den Aufzug und fahren zur Brücke hinauf, die nur spärlich beleuchtet ist. Legolas und Hermine setzen sich auf die mittleren Sessel, während Leonardo auf dem linken Vordersitz Platz nimmt.


»Also, es geht los«, sagt Legolas und drückt auf seinen Touchscreen. Sogleich ist die Führungszentrale angenehm hell erleuchtet. Ein wenig später ertönt das Surren des Computers und wird allmählich lauter. Leonardo drückt ein Symbol auf dem Berührungsmonitor und eine holographische Darstellung der Reiseroute erscheint im oberen Teil der Kommandobrücke. Kurz darauf klaren die verdunkelten Scheiben ein wenig auf.


»Dann gehen wir einmal den Check durch«, sagt Legolas und fragt die Checkliste ab. »Navigation?«


»Ist online,« antwortet Hermine.


»Lebenserhaltung?«


»Ist online«


»Maschinenraum?«


»Ist online.«


Als sie die Kontrollliste durchgearbeitet haben, befiehlt Legolas: »Energieblase starten!«


Leonardo startet die Magnete im Maschinenraum. Der Aufbau der Energieblase kündigt sich mit einem pochenden Geräusch an.


»Auf sieben Prozent hochfahren«, ordnet der Captain Legolas an.


»Sieben Prozent liegen an und laufen stabil«, bestätigt Leonardo.


»Wir können die Triebwerke nicht warmlaufen lassen, sonst fackeln wir die Scheune ab«, gibt Hermine zu bedenken.


»Triebwerke zünden und sofort starten«, befiehlt der Captain. Die Turbinen kündigen sich mit einem Dröhnen und einem leichten Vibrieren an.


»Sechs Triebwerke gezündet und online«, sagt Hermine.


»Ja, dann bring uns mal hier raus«, meint Legolas.


Hermine drückt einige Symbole und Zahlen auf dem Touchscreen und der Raumgleiter hebt einige Zentimeter vom Boden ab.


»Ziehe Fahrwerk ein«, meldet Hermine. Das hydraulische Geräusch des einfahrenden Fahrwerks ist zu hören. Dann bewegt sich der Raumgleiter langsam Zentimeter für Zentimeter aus der Scheune. Plötzlich ein leichtes Ruckeln.


»Wir haben eine leichte seitliche Energiedifferenz … ich gleiche sie aus«, informiert Hermine die anderen.


»Was war das?«, fragt Legolas.


»Ich nehme an, eine leichte Energieschwankung. Kalte Triebwerke eben«, vermutet Hermine.


»Wir haben auf der rechten Seite 0,8 Prozent mehr Leistung«, bemerkt Leonardo.


»Rechte Außenkamera an«, sagt Legolas. Sogleich erscheint auf dem Monitor die Außenansicht der rechten Tragfläche, an der ein abgerissenes Stück des Scheunentors baumelt.


»Fahrwerk ausfahren«, befiehlt Legolas, und als dies erfolgt ist, leuchten vier grüne Lichter auf dem Steuerpult auf.


»Landen», befielt Captain Legolas. Der Raumgleiter setzt einige Meter hinter der Scheune auf einer Wiese auf. Kurz darauf öffnet sich die Ladeluke und die drei Astronauten verlassen den Gleiter, um das Stück Scheunentor in Augenschein zu nehmen, das am Flügel des Raumgleiters hängengeblieben ist. Die Rahmenkonstruktion des Tors hängt an der Tragfläche fest.


»Du hast unseren Raumgleiter zerkratzt«, tadelt Legolas Hermine und schaut sie vorwurfsvoll an.


»Und nicht nur das«, schreit Leonardo. »Sie hat auch unsere Scheune in Brand gesetzt!« Er rennt los.


Die Turbinen haben das Regal mit den alten Putzlappen entzündet, und jetzt brennt es lichterloh. Legolas und Hermine laufen hinter Leonardo her. Mittlerweile hat das Feuer die hölzerne Wand erreicht und füllt die Scheune mit schwarzem Rauch. Doch dann steht Leonardo mit der großen Wasserkanone davor und öffnet das Ventil. Ein dicker Wasserstrahl mit ungeheurem Druck setzt dem Feuer zu. Obwohl Leonardo vor Kraft nur so strotzt, wird er von der Wucht des Wasserstrahls weggedrückt. Er hat große Probleme, den Schlauch ruhig zu halten. Der Strahl geht oft unkontrolliert hin und her. Doch dann hat Leornado es geschafft. Das Feuer ist gelöscht.


»Gut gemacht!«, lobt Hermine.


»Ach, von einem kleinen Feuer lassen wir uns doch nicht ärgern«, meint Leonardo. Wenig später stehen die drei Astronauten wieder vor ihrem Raumgleiter.


»Wir müssen ein Gerüst aufbauen, um das Tor wieder abzunehmen. Anders kommen wir nicht dran«, schlägt Leonardo vor.


»Wir können doch einfach losfliegen. Irgendwo verlieren wir es schon«, sagt Hermine.


»Zu gefährlich! Das Ding könnte Richtung Dorf fliegen und jemanden verletzen!«


»Warum schießen wir es nicht einfach mit unserer Bordkanone ab?«


»Hmm«, überlegt Legolas. »Die Kanone ist noch nicht eingeschossen. Wir könnten die Tragfläche beschädigen.«


»Dann müssen wir eben genau zielen«, meint Leonardo.


»Das könnte funktionieren. Wir würden eine Menge Zeit sparen und könnten heute noch unseren Probeflug absolvieren.«, wirft Hermine ein.


»Also gut«, sagt Legolas. »Dann lass es uns versuchen.«


Sie betreten den Raumgleiter und gehen auf die Brücke. Hermine stellt sich vor ein Stehpult im hinteren Teil der Brücke und Legolas und richtet die Laserkanone aus.


»So müsste es gehen. Wir warten auf deinen Befehl, Captain.«


»Also gut, wir versuchen es ... Feuer!«, befiehlt Legolas. Hermine drückt auf das entsprechende Symbol. Im gleichen Augenblick explodiert das am Flügel hängende Tor und zerbirst in tausend Teile. Ebenso das Haus des Captains, das in einiger Entfernung dahinter steht. Einige Sekunden stehen alle vor dem Steuerpult wie erstarrt. Dann tänzelt Hermine nach hinten und sagt: »Ups!«


Legolas schaut sie vorwurfsvoll an.


»Du hast mein Haus abgeschossen!« Er blickt zur Decke empor und pfeift eine kleine Melodie. »Das ist dumm gelaufen«, sagt er.


»Aber zum Glück war niemand im Haus. Und zumindest wissen wir jetzt, dass die Kanone funktioniert«, versucht Hermine ihn zu trösten.


»Also gut, dann lasst uns von hier verschwinden. Zum Glück habe ich alle wichtigen Dinge schon an Bord.«


Sie gehen wieder zu ihren Plätzen und werfen die Turbinen an. Hermine gibt auf ihrer Steuerkonsole einen Kurs in Richtung Orbit ein. Prompt erscheint die Flugroute mit allen Asteroiden und Planeten auf einer dünnen Linie.


»Beschleunigen.«, befiehlt der Captain Der Raumgleiter hebt ab. Als sie durch die Wolkendecke fliegen, kommen leichte Turbulenzen auf. Plötzlich sind fragmentarisch einzelne Sterne zu erkennen. Dann wird es dunkel.


»Wir sind im Orbit«, sagt Hermine. Im selben Augenblick schwebt die Besatzung von ihren Sesseln.


»Ist die künstliche Schwerkraft nicht online?«, fragt der Captain, der sich ungeschickt an der Sessellehne festzuhalten versucht.


»Hmm, ich glaube nicht«, meint der Verantwortliche, der zwischen holographisch erzeugten Planeten an der Decke umherschwebt.


»Gibt es einen Grund dafür?«, hakt der Captain nach.


»Mmh, ich glaube nicht«, antwortet der jetzt im hinteren Teil der Brücke schwebende Befehlshaber.


»Ist die Lebenserhaltung online?«, fragt der Captain.


»Die Lebenserhaltung ist online«, bestätigt die Stimme aus oben.


»Vorsicht, festhalten! Ich stelle jetzt die Schwerkraft wieder her«, kündigt der Captain an.


»Ha, ha, sehr lustig! Wo soll ich mich denn festhalten?«, schimpft der umherfliegende Leonardo. Der Captain hat Koordinierungsprobleme und kann seinen Touchscreen nicht erreichen. Endlich drückt er mit der linken Hand einige Symbole, und prompt fällt die Mannschaft zu Boden.


»Schwerkraft hergestellt«, stellt Leonardo fest und geht wieder zu seinem Platz.


»O.K.«, bestätigt der Captain und grinst.


»Dann wollen wir einmal die Funktion der Energieblase testen«, kündigt Legolas an.


»Ich würde empfehlen, die Energieblase erst einmal vorsichtig auf 50 Prozent hochzufahren«, schlägt Leonardo vor.


»Also gut, langsam auf 50 Prozent anfahren«, stimmt Legolas zu. Leonardo zählt laut mit:


»35 Prozent… läuft stabil… 45 Prozent... 50 Prozent… läuft innerhalb der Toleranzwerte.«


»Kurs ist berechnet und online«, sagt Hermine.


»Also, dann lasst uns den Raum krümmen… beschleunigen«, befiehlt Legolas und der Raumgleiter gewinnt an Tempo. Die Sterne, die durch die Kanzel zu sehen sind, werden zu langen Strichen. »Wie lange dauert es bei dieser Geschwindigkeit bis zum nächsten bewohnten Planeten?«, fragt Legolas.


»Wir sind in der Nähe von Alpha 3. Bei diesem Tempo bräuchten wir fünf Tage und neunzehn Stunden«, sagt Hermine. »Wenn wir die Energieblase bis auf 70 Prozent hochfahren, brauchen wir nur drei Tage.«


»Davon kann ich nur abraten, denn wir haben nur zwei Ersatzspulen an Bord und die eingebauten Magnetspulen sind alt. Wir sollten uns erst ein paar neue besorgen«, warnt Leonardo.


»Wir kriegen gerade einen Funkspruch von Planeten Alpha 3 rein«, meldet Hermine plötzlich.


»Ja, dann lass mal hören«, meint Legolas.


»Hallo, hier ist Alpha 3! Wir brauchen dringend einen Medikamententransport zu Alpha 4.«


»Bedaure, wir sind nur auf einem Testflug und fliegen gleich wieder zurück«, antwortet Legolas.


»Ich sehe, dass Sie mit Überlichtgeschwindigkeit fliegen«, tönt es aus dem Lautsprecher. »Auf Alpha 4 ist eine Seuche ausgebrochen und dort brauchen sie dringend Medikamente. Das nächste Raumschiff ist mindestens siebzehn Tage entfernt. Aber bis dahin ist die Seuche wahrscheinlich nicht mehr einzudämmen. Falls Sie es früher schaffen, werden wir uns erkenntlich zeigen. Ich schlage vor, ich schicke Ihnen die Verkaufsbedingungen zu und Sie entscheiden nach der Durchsicht. Over.«


Wenig später erscheinen die Konditionen auf dem Monitor.


»Das ist wirklich ein großzügiges Angebot«, stellt Hermine fest.


»Von dem Geld könnten wir komplett alle Spulen auf einmal austauschen und haben danach noch jede Menge übrig«, bestätigt Leonardo. Legolas schaut ihn fragend an.


»Davon könnten wir ein neues Haus für unseren Captain kaufen«, grinst Leonardo. »Aber wir müssten die Energieblase höher als 50 Prozent fahren.«
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